Schönfels: Geschichte und Geschichten um die Bibel

60 Ausstellungstücke in der Burg Schönfels legen Zeugnis über das Schicksal ihrer Eigentümer ab - Exposition bis Mitte November zu sehen

Buch der Bücher, Wort Gottes oder Heilige Schrift. Das sind nur einige Namen, die die Menschen der Bibel gegeben haben. Deren Geschichte und die ihrer Besitzer stehen seit Sonnabend im Mittelpunkt einer Ausstellung auf der Burg Schönfels. 

Wohl kaum zuvor fand sich zu einer Eröffnungsveranstaltung in den Räumen des dortigen Museums derart viel Prominenz ein. Neben Vertretern politischer Parteien weilte sogar eine Abgesandte des Bischöflichen Ordinariates Meißen unter den Gästen. 
Dominik und Jonathan Hofmann umrahmten die Vernissage im historischen Rittersaal mit Kompositionen von Renate Käbisch. „Obwohl eher zufällig, ist es doch zugleich ein wenig symbolhaft, dass die Eröffnung der Ausstellung ausgerechnet mit dem jüdischen Neujahrsfest zusammenfällt“, hob der ehemalige Dompfarrer Edmund Käbisch in seiner Ansprache hervor. 

Die Idee für diese außergewöhnliche Schau geht auf den Lichtentanner Bürgermeister Siegfried Hahn (CDU) zurück. „Wir allein hätten die Exponate in dieser Qualität nicht zusammenstellen können“, unterstrich er. Das sei nur mit Unterstützung zahlreicher Bürger, der Zwickauer Ratsschulbibliothek und der Pfarrämter möglich gewesen. Gleichzeitig kritisierte er, dass derzeit die gesamte Museumsarbeit auf den Schultern eines Mitarbeiters lastet, ein unhaltbarer Zustand für eine Einrichtung mit derart überregionaler Bedeutung. 

Die Ausstellung selbst bietet einen erstaunlich breiten Einblick in die Vielfältigkeit der Bibel. „Aus Platzgründen können wir unseren Besuchern nur rund 20 Prozent dessen zeigen, was uns im Vorfeld angeboten wurde. Dabei haben wir viel Wert darauf gelegt, dass die Bücher möglichst aus der Region stammen und jedes seine ganz eigene Geschichte verkörpert“, erklärte Museumsleiter Peter Köhler. Neben der so genannten Mord-Bibel („Freie Presse“ berichtete) legen die etwa 60 Ausstellungsstücke beredtes Zeugnis über das Schicksal ihrer Eigentümer ab. Eine besonders nachhaltige Wirkung auf die Betrachter dürften die Exemplare haben, die von der Verfolgung ihrer Besitzer während der Zeit des Naziregimes und der 
kommunistischen Diktatur berichten. 

Unter anderem ist eine erhalten gebliebene Knast-Bibel zu sehen. Kleine Papierrollen wurden in den Fingern von Arbeitshandschuhen, Zahnpastatuben oder ähnlichen „Verpackungen“ in das Zuchthaus Bautzen eingeschleust und dort heimlich unter den inhaftierten Christen weitergegeben. Sehenswert zudem das Fragment einer Thorarolle aus der 1938 niedergebrannten Zwickauer Synagoge. Die Handschrift unbekannten Alters wurde erst in diesem Jahr in der Ratsschulbibliothek wieder entdeckt. 

Wie Pfarrer Käbisch am Rande der Veranstaltung sagte, ist vorgesehen, die Bibelausstellung im kommenden Jahr noch in anderen öffentlichen Häusern zu zeigen. Derzeit ist neben dem Gerichtsgebäude auch der Dom St. Marien in Zwickau im Gespräch.  
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